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V erfälschung d e r  W ährungsrelation  
zw ischen F ranc und D M ark in  
Rechnung noch die Tatsache, daß 
d e r  deutsche K ohlepreis künstlicii 
n ied riggehalten  w ar, w as d u rd i die 
M ontanunion  gerade aufgehoben 
w ird. Die behaup te ten  K ostenvor­
te ile  der R uhrindustrie bestehen  
nicht m ehr nach der M odernisie­
rung  d e r französischen Schw er­
industrie . H inzu komm t, daß die 
K nappheit an  K ohle m ehr v o rü b er­
gehender N a tu r ist, da große Re­
serven  an  der R uhr lagern , die 
nach dem  V ertrag  für die Industrie  
d er gesam ten M ontanunion  m obili­
siert w erden. Die E rzknappheit 
w ird  ab er e rs t auf längere  Sicht 
auftre ten , da  d ie  arm en Erze bei 
S alzg itter kaum  konkurrenzfäh ig  
sein  dürften , d ie  Schweden ihre 
Erze n u r gegen  reichliche K ohle­
lie ferungen  abgeben und  die 
lothringischen M inette eigentum s­
m äßig den  französischen G ruben 
gehören  und  also nach dem  V er­
tra g  nicht dem  gem einsam en M arkt 
zur V erfügung stehen.

Die voreingenom m ene deutsche 
M einung, w ir seien  auf jeden  Fall 
den F ranzosen w irtschaftlich ü b e r­
legen, steh t im  W iderspruch zu den 
nach dem  K riege geschaffenen T at­
sachen. Die deutsche S tah lp roduk­
tion  w ird  innerhalb  der M ontan­
union  nicht leichten Z eiten  en tge­
gen gehen.

E u ro p a m a rk t u n d  S tah lverbrauch
M an e rw a rte t vom  gem einsam en 

M ark t der M ontanunion  einen  
ste igenden  E isenverbrauch und  b e ­
zieh t sich auf d ie  V erhältn isse  in  
den  USA. A ber d ieser V ergleich 
zieh t nicht, denn es hande lt sich 
d o rt um einen  g e m e i n s a m e n  
M a r k t  f ü r  a l l e  W a r e n  m i t  
e i n e r  g e m e  i n  s a m  e n W  i r  t -  
s c h a f t s -  u n d  v o r  a l l e m  
W ä h r u n g s p o l i t i k .  E n tspre­
chende H inw eise im  B undestag und 
im  E uroparat, daß die V orte ile  des 
gem einsam en M ark tes n u r durch 
e ine  echte W ährungsunion  zu e r­
reichen seien, die eine gem einsam e 
W irtschaftspolitik  zw angsw eise 
nach sich zieht, fanden jenseits  der 
deutschen G renzen taube  O hren.

Die e rw arte te  U m satzsteigerung 
g ründet sich außerdem  auf die 
Ü berlegung, daß durch d ie  M on­
tanun ion  eine P reissenkung als 
Folge d e r R ationalisierung  e r­
reicht w ird  und  daß der S tahlum ­
sa tz  sich als Folge der gesunkenen  
Preise hebt.

In der T at ab er is t S tahl ke in  
V erbrauchsgut, dessen U m satz vom  
Preis w esentlich abhängig  is t w ie 
e tw a  M argarine. D er S tahlum satz 
resu ltie rt v ie lm ehr aus der allge­
m einen K onjunkturentw icklung, 
deren  S teigen  no tw endigerw eise  
den  S tahlverbrauch heb t und deren  
A bsinken  den S tah lverbrauch  ra ­

pide zurückgehen läßt. H ierzu is t 
typisch d ie E rfahrung d e r  W irt­
schaftskrise vo n  v o r 1933, in  der 
d ie  S tah lp roduk tion  auf 30 “/o ab ­
sank , der K ohleverbrauch alles in 
allem  (H ausbrand, K onsum  und 
Schw erindustrie) ab er n u r auf 70 Vo 
herun terg ing . D er S tah lpreis ist 
auch keine In itia lzündung für e ine 
allgem eine K onjunktur, denn schon 
bei W erkzeugm aschinen be träg t 
d e r S tah lp re isan te il im  Endpreis 
n u r e tw a 10 ”/o, natürlich  noch e r­
heblich w eniger bei K onsum gütern.

M it einem  steigenden  S tah lab ­
sa tz  der M ontanunion  is t m ithin 
n u r zu rechnen bei e iner a llgem ei­
nen  in te rna tiona len  K onjunk tu rbe­
lebung. H ierauf h a t d ie  M ontan­
union selbst n u r e inen  seh r gerin ­
gen Einfluß. V iel w ichtiger is t es, 
den  e rsehn ten  gem einsam en M arkt 
v o n  150 M ill. E uropäern  durch 
e ine W ährungs- und  e in e  allm äh­
lich sich anschließende Zollunion zu 
schaffen. N ur h iervon  is t eine nach­
haltige  K onsum ausw eitung in  Eu­
ropa  zu erhoffen. W ird  dies nicht 
erreicht, so ist die deutsche S tah l­
p roduk tion  innerhalb  der M ontan­
un ion  durch d ie S tru k tu rv e rän d e­
rungen  nach dem  K riege und  den 
V ertrag  über die M ontanunion 
selbst s ta rk  gefährdet. B liebe die 
zw eischneidige H offnung, durch 
R üstungssteigerung  eine echte Kon­
ju n k tu r zu ersetzen. (tz)

Haushaltvoranschlag und Steuersenkung
Verschiedene M einungen zu  einem um strittenen Problem

Dynamische

De r zum  ers ten  M ale term inge­
recht eingebrachte B undeshaus­

h a lt für das F iskaljah r 1953/54 b e ­
ansprucht e in  w eit größeres und  
um fassenderes volksw irtschaftliches 
un d  sozialpolitisches In teresse  als 
seine V orgänger. O bw ohl die w est­
deutsche W irtschaft nach der te il­
w eise stürm ischen W iederau fbau­
periode  heu te  w ieder re la tiv  no r­
m ale, also ausgeglichene Züge auf­
w eist, kann  der B undesetat nu r 
schw er und  m it nichtüblichen 
finanzpolitischen M itteln  form al ins 
Gleichgewicht gebracht w erden. A ls 
g röß ter U nsicherheitsfaktor in  der 
G esam trechnung erw eisen  sich da-

Budgetpolitik
bei d ie jen igen  (nicht unwichtigen!) 
E tatposten , die sich auf die w a h r ­
s c h e i n l i c h e  W irtschaftsen t­
w icklung stützen.

S teu ersen ku n g  a ls A n tr ieb sm itte l 
Jede  w irtschaftliche Prognose b e ­

d eu te t ein  W agnis und  kann  als 
G rundlage w eitreichender finanz- 
und  haushaltsw irtschaftlicher E nt­
schlüsse recht gefährlich w erden. 
D essen scheint sich auch der Bun­
desfinanzm inister voll bew ußt zu 
sein. D enn e r überläß t keinesw egs 
die no tw endige S teigerung  des 
W irtschaftsvolum ens und  dam it des 
V olkseinkom m en, aus der e r  d ie zu­
sätzlichen E innahm en gew innen

will, der „zw angsläufigen" E nt­
wicklung. Im  G egenteil, e r  v e r­
sucht, ungew öhnlich und neu  in  d ie­
se r S ituation, m it H ilfe e in e r k rä f­
tigen  S teuersenkung  der W irtschaft 
e inen  Im puls zu geben, um  dam it 
im  kom m enden F iska ljah r e inen  
Zuwachs des Sozialproduktes um  
m indestens 4,5 Vo zu sichern. D abei 
scheut er keinesw egs davor zurück, 
den  vo rübergehenden  S teuerausfall 
durch kurzfristige V erschuldung bei 
d e r N o tenbank  zu überbrücken, 
m it anderen  W orten ; durch zusätz­
liche G eldverm ehrung die Lücke im 
E tat zu schließen. G elingt d ieses 
Experim ent m oderner fiscal po licy  
— e s  sind  nicht w enige, d ie  am
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E rfolg zw eifeln  —  e rh ä lt die w est­
deutsche W irtschaft vo ii der Bud­
ge tse ite  e inen  A nstoß zur P roduk­
tio n serw eite ru n g  u n d  M ehrbeschäf­
tigung , die die ü b ersd iw ere  S teu er­
la s t tra g b a r  w erden  lassen.

Is t d iese A k tion  insgesam t und  
sind  ih re  M aßnahm en im  einzelnen  
ü b erh au p t erfo lgversprechend? Im 
G runde is t Schäffers unorthodoxer 
V ersuch  e in  A k t s taa tsw irtsd iaft- 
licher N o tw eh r gegen  e ine sonst 
u n ab w en d b are  G efahr, die u n se re r 
W irtschafts- und  Sozialordnung 
v o n  d e r d ie  p riv a te  U nternehm er­
in itia tiv e  lähm enden  S teuerverfas­
sung  droh t. W as no ttu t, is t die 
stän d ig e  K ontrolle d e r P re isen t­
w icklung, um  inflatorische T en­
denzen  m öglichst frühzeitig  aufzu­
fangen.

K u rz fr is tig e  V erschu ldung
D am it rückt, bei der S ta rrhe it des 

g röß ten  T eils der E tatausgaben , 
A usm aß un d  Tem po der ku rzfris ti­
gen  V erschuldung bei der N o ten ­
b a n k  in  den M itte lpunk t des In te r­
esses. D as Sd iw ergew id it des 
finanzw irtsd iaftlichen  V orhabens 
versch ieb t s id i so autom atisch auf 
d ie  w äh rungspo litisd ie  E bene zur 
B ank deutscher Länder. D iese h a t 
m it der kürzlichen D iskontsenkung  
b e re its  unm ißverständ lid i zu v e rs te ­
h en  gegeben, daß  d e r  S tand  der 
W irtscha ftskon junk tu r du rd iaus e i­
n e  Erleichterung von  der G eldseite 
zu läß t. G estä rk t w ird  d ieser Ein­
druck durch die Rückbildung kon­
ju n k tu re ll üb erh ö h te r Rohstoff­
p re ise  m it ih re r A usw irkung  auf 
das P reisgefüge der F ertigw aren, 
den  sogar leicht depressionisti- 
schen Druck in  bestim m ten  G e­
w erbezw eigen  m it Ü berkapazitä ten  
sow ie das N achlassen  d e r  K aufkraft 
in  gew issen W irtschaftsbereichen. 
D iese zum indest s tagn ierenden  
T endenzen finden großen te ils  ihre 
U rsachen in  d e r  S teuerbürde. 
W eite rh in  spricht fü r dynam ische 
B udgetpolitik  die Tatsache, daß 
je d e  w achsende W irtschaft eine zu ­
sätzliche G eldm enge benötig t, w enn 
d ie  U m laufsgeschw indigkeit gleich 
b leib t, um  den  erhöh ten  G üteraus­
tausch  zu sichern. U nd endlich b e ­
s teh t zu r Z eit noch im m er eine 
G eld reserve , denn d e r Bund nützt 
se inen  K reditp lafond bei d e r BdL. 
in  H öhe v o n  1,5 M illiarden  n u r  mit

300 M illionen aus und  is t überd ies 
mit rd. 1 Mrd. E in lagen sehr flüssig.

Dennoch dürfen  die G efahren 
eines befris te ten  deficit spending 
in d e r heu tigen  deutschen W irt­
schaftssituation nicht v e rk le in e rt 
w erden. Eiimial sind die A usw ir­
kungen, die die Umschichtung der 
Einkom m en infolge des L astenaus­
gleichs m it sich bringt, schw er v o r­
auszusehen, zum  a n d e ren  k en n t 
n iem and Z eitpunk t und  Umfang 
e iner m öglichen A ufrüstung. Daß 
durch beide M aßnahm en die Eng­
paßproblem e kurzfristig  w ieder auf­
leben können, bedarf k e in e r b e ­
sonderen Begründung. V or allem  
setzt d ie  dringend  notw endige S ta ­
b ilitä t des A ußenw ertes der D-M ark 
allen  m onetären  M aßnahm en enge 
Grenzen. Im ganzen überw iegen  je ­
doch die V orte ile  e ines v o rü b er­
gehend defiz itären  H aushalts.

W irtschaftliche  
u n d  sozia le  A u sw irku n g en

W ie sehen  nun  die gep lan ten  
M aßnahm en im  einzelnen  aus, und. 
welche ökonom ischen und  sozialen  
W irkungen  sind zu erw arten?  D er 
steuerpolitische H ebel m üßte nach 
ob iger A nalyse bei den Einkom ­
m ensteilen  angesetz t w erden, d ie  
gespart oder unm itte lbar vom  
U nternehm er in v es tie rt w erden. 
D enn d ie  konjunkturpolitisch  
schwache S te lle  d e r  deutschen 
W irtschaft lieg t unzw eifelhaft im  
Investitionsbereich . Die a l l g e ­
m e i n e  Senkung  des E inkom m en­
steuerta rifs  nim m t ab er auf diese 
Forderung  ke in e  b e s o n d e r e  
Rücksicht. D er w esentliche G rund 
m ag darin  zu suchen sein, daß 
eine solche e inse itige  V ergünsti­
gung im  politischen und  sozialen

Raum  auf unüberw indlichen W ider­
stand  stößt. Som it lieg t also in  d e r  
A rt der S teuersenkung  e in  w enn  
auch nicht seh r w esentliches in fla­
torisches G efahrenm om ent, das aber 
bei der b r e i t  e n S t r e u u n g  des 
zusätzlichen, fre iverfügbaren  P rivat­
einkom m ens und  d e r G rößenord­
nung geldpolitisch nicht bedeutsam  
w erden  kann. Zudem  sorg t die A uf­
hebung  e in iger S teuerbegünstigun­
gen  für e inen  begrenzten  Ausgleich.

A uf der anderen  Seite bedeu te t 
ab e r d ie  a l l g e m e i n e ,  fas t line­
a re  T arifsenkung  eine A bkehr von  
den  b isherigen , finanzw issenschaft- 
lich bedenklichen P rak tiken , näm ­
lich den G rundsatz der G leichheit 
in  d e r  B esteuerung-fo rtw ährend  zu 
durchlöchern. D am it w ird  e in  ers ter, 
natü rlicher Schritt zu r V ere in ­
fachung der S teuergesetzgebung —  
die selbst dem  Fachm ann unüber­
sichtlich zu w erden  d roh te  —  ge­
tan  und  die Ü berleitung  zu e iner 
sogenannten  organischen, system a­
tischen N euordnung  des deutschen 
S teuerw esens begonnen. D er v o r­
gesehene e t a p p e n w e i s e  A b­
bau  der zahlreichenS teuervergünsti- 
gungen soll dafür sorgen, daß keine  
unnö tigen  H ärten  en tstehen . A uf 
d iese W eise  w ird  a llm äh lid i e r­
reicht, daß S teuerzah le r bei g lei­
chem Einkom m en auch im  gleichen 
A usm aße zu r S teu er herangezogen  
w erden.

Das Risiko e in e r dynam ischen 
H aushaltspo litik  erschein t' uns in  
d e r G esam tschau bedeu tend  gerin ­
ger als das W agnis e iner E tatpo li­
tik  a lten  Stils, die ängstlich auf die 
form aljuristisd ie , vo rh e rig e  A us­
geglichenheit von  E innahm en und 
A usgaben  bedacht ist. (HCR)

Halbe Versprechungen, geschickte Zugriffe
I n  dem  um fassendsten  w issen ­
schaftlichen W erk  ü b er das öffent­
liche H aushaltsw esen , das in  n eue­
re r  Zeit erschienen ist, nämlich in  
K urt H einigs dre ibänd iger A rbe it 
„Das Budget" w ird  d e r  B undesre­
publik  bescheinigt, daß sie  „am 
w eitesten  en tfe rn t von  einem  n o r­
m alen B udgetkreislauf und budge­
tä re r  Pünktlichkeit e rschein t“. Es 
fiele leicht, w enn  m an m it o rtho ­
dox-finanzw issenschaftlichen oder 
m it konservativen  finanzpolitischen 
M aßstäben m essen w ollte, dieses

U rteil zu verschärfen; unausgeg li­
chen, sprunghaft, an tip roduktiv i- 
stisch, staatskap ita listisch , den  in  
föderalistischen S taa ten  gew iß n ie ­
m als leichten Problem en des Fi­
nanzausgleichs ausw eichend —  
dies a lles k an n  m an dem  F inanz­
w esen  des ju n g en  w estdeutschen 
S taa tsgeb ildes unschw er nachw ei- 
sen. M an k an n  ein iges d avon  m it 
d e r G röße der N achkriegsaufgaben 
und  der fast ko lon ialen  B udgetun­
fre ihe it u n te r den  e inengenden  Be­
satzungsvorschriften  entschuldigen.
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Und doch s teh t der ganzen, w eit­
h in  verdam m ten  F inanzpolitik  ein  
M ann vor, dem  aud i vo n  seinen 
G egnern  finanzpolitisd ies Geschick, 
V erw altungsbegabung  und  persön­
licher M ut zuerkann t w erden  m üs­
sen. Er muß lav ieren ; die po liti­
schen, ökonom ischen und  sozialen 
D aten zw ingen ihn  dazu. D abei 
sucht e r  seine Zuflucht bei den b e ­
w äh rten  R ezepten v ie le r  begab te r 
F inanzpolitiker: dem  bew ußt h e r­
beigeführten  H albdunkel, in  dem  
nach einem  finanz-soziologischen 
Lehrsatz die finanzpolitische Lei­
stung am besten  gedeiht, und  der 
K unst des U m gangs m it Zuckerbrot 
und  Peitsche, also der ha lben  V er­
sprechungen und  der geschickt b e ­
handschuhten Zugriffe.

G eringe E la stiz itä t
Bei dem  Umfang der e iner ko l­

lek tiv en  B efriedigung überan tw or­
te ten  Bedürfnisse, der sich nach e i­
nem  Jah rhundert der w achsenden 
S taa tssphäre  für die Industrie län ­
der u n se re r Zeit erg ib t, muß m an 
sich w ohl dam it abfinden, daß etw a 
e in  D rittel des V olkseinkom m ens 
durch die öffentlichen K assen ge­
le ite t w ird. Insofern  haben  die Fi­
nanzm in ister u n se re r T age recht, 
w enn  sie darau f verw eisen , daß 
ih re  Budgets zw angsläufig seien 
und keine E insparungschancen bö ­
ten. Ihnen, die es schon schw er ge­
nug  haben, den ausgabefreudigen 
Parlam enten  und  S taa tsausg liede­
rungen  E inhalt zu gebieten, kann  
m an nicht auch noch die sozia l­
pädagogische A ufgabe aufhalsen, 
die B edürfnisskala der Gesellschaft 
zu reform ieren, also e tw a  dafür zu 
sorgen, daß das W ohnen  oder das 
Benutzen v o n  V erkehrsm itte ln  
oder der G ebrauch von  w issen­
schaftlichem Schrifttum w ieder zu 
P rivatbedürfn issen  w erden, die ge­
gen ind iv iduellen  K ostenersatz zu 
befried igen  sind.

Is t aber d ie  A usgabensum m e ziem ­
lich starr, dann b le ib t den F inanz­

m in istern  auf der E innahm eseite 
bei der Größe ihres A nspruches an 
das Sozialprodukt auch n u r noch 
eine schmale V aria tionsbre ite . Dann 
muß u n te r U m ständen m it G im pel­
fang o perie rt w erden, w ie  es der 
B undesfinanzm inister z. B. m it den 
Babybonds und  dem  sog. E rsten 
K apitalm ark tförderungsgesetz  in 
se iner zunächst p rak tiz ie rten  Fas­
sung getan  hat. M it dem  sogen, 
„versehentlichen V ergessen“ der 
A bgeltung  von  S ondersteuern  durch 
die K ap ita le rtrag steuer w ar der 
W irtschaft zunächst — nämlich 
w ährend  der Em issionszeit der 
B undesanleihe —  der Z u tritt zum  
K apitalm arkt u n te r Z inssätzen, die 
nicht das beabsichtigte Z insgefüge 
stö ren  sollten, verw ehrt. F erner 
m üssen T arnkünste  herhalten , w ie 
z. B. die A nleihe aus dem  ERP.- 
S onderverm ögen des Bundes oder 
die Illiquidisierung der Sozialver­
sicherungsträger durch Zahlung der 
Bundeszuschüsse in  B undesschuld­
verschreibungen. Schließlich w erden 
inflatorische Griffe geübt, z. B. w e r­
den M ünzgew inne und  erhöhte  K re­
ditp lafonds bei der N otenbank  
oder den G irozentralen  erschlossen.

Jo n g lieren  u n d  K om prom isse  
Um die R angordnung der Bundes-, 

Länder-, G em einde- u n d  hilfsfiska­
lischen A usgaben muß gerungen 
w erden  —  nicht m it der K ühle des 
finanzw issenschaftlichen oder des 
staatsrechtlichen V erstandes, son­
dern  m it Ü berredungskünsten  a lle r 
Art. Da m an weiß, daß die S teuer­
schraube überd reh t ist, muß gegen 
die gute a lte  Canardsche Regel, 
w egen  der S teuerüberw älzungsvor­
gänge nicht dauernd  am  eingesp ie l­
ten  S teuersystem  zu kurieren , v e r­
stoßen w erden; denn  die D ruckstel­
len w erden  für den  V olkskörper 
insgesam t n u r dadurch erträglich, 
daß m an sie ständ ig  h in  und  her 
verschiebt. D iesm al geschieht e t­
w as m ehr für d en  W ohnungsbau 
und  den Schiffbau, m orgen  etw as

für d ie Selbstfinanzierung, ü b e r­
m orgen etw as gegen d ie  K onzen­
tra tionstendenz als U m satzsteuer­
verm eidung  usf. Gewiß schafft das 
volksw irtschaftliche R eibungsver­
luste. D iese M ethode macht das 
Finanz- und  S teuersystem  kom pli­
ziert und  verstöß t, w enn  m an die 
großen W orte  w ieder einm al s tra ­
pazie ren  soll, gegen die Postu late  
der S teuergerechtigkeit, S teu er­
gleichheit, Einfachheit und Be­
stim m theit, A ber sie v e rh in d e rt die 
Explosion!

So muß m an die eschatologischen 
V ersprechungen von  der großen 
S teuerreform  deu ten  und  die A us­
w echslung der E intagsparo len  ver- 
stähen. H at m an b islang  auch nur 
e in  w irkliches Problem  der Ü ber­
besteuerung  ern sthaft angepackt?

Auch d ie  je tz t beabsichtigte 
k leine S teuerreform  is t vorw iegend  
ein A usw eichen v o r ein igen  K onse­
quenzen des Fortw urstelns, v e r ­
bunden  m it e iner Dosis W ah ltak ­
tik . D ahin zählen  z. B. die geringen 
M odifikationen am E inkom m en­
steuer* und  K örperschaftsteuerta­
rif. Dennoch stecken in  dem  Pro­
gram m  auch e in ige  Elem ente, die 
insofern  aufhorchen lassen , als of­
fenbar ökonom ische Ü berlegungen 
bei ihnen  P ate  gestanden  haben, 
z. B. die M ilderung des fiskali­
schen V erd ik ts des le tz ten  Endes 
die W irtschaft belebenden  V er­
brauchs, die Ermöglichung d e r de­
gressiven  A bschreibung und  die 
H eraufsetzung der H öchstgrenze 
fü r die sofortige A bschreibung 
geringw ertiger W irtschaftsgüter. 
W ahrscheinlich w ird  das übliche 
T auziehen um  d ie  k le ine  S teuerre ­
form  noch m anche V aria tion  des 
ursprünglich  v o rg e leg ten  Pro­
gram m s bringen. M an möchte 
n u r hoffen, daß dabei nicht gerade 
d ie k o n struk tiven  A nsätze w ieder 
verschü tte t w erden  und  schließlich 
n u r die Dosis W ah ltak tik  übrig  
b leibt. (W. H.)
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Der W andel im W esen des Staatshaushalts
W e n n  w ir heu te  m it E rsdirecken 
festste llen , daß ü b e r 40 "/o des 
Sozialprodukts vo n  d e r öffentlichen 
H and beanspruch t w erden , so folgt 
d od i diesem  E rsd irecken  m eist 
e ine m üde R esignation . Die ge­
w a ltigen  A ufgabenbere id ie , die der 
m oderne S oz ia lstaa t ln  den  le tz ten  
Jah rzeh n ten  übernom m en hat, v e r­
b ie ten  e inen  V ergleich m it den 
H ausha lten  d e r  Industriestaa ten  
n a d i d e r Jah rhundertw ende . W ir 
w erden  uns dam it abfinden m üssen 
u nd  v ie lle id it au d i ganz gern  ab ­
finden  w ollen, daß d e r m oderne 
S taa t als G aran t des sozialen  Aus- 
g le id is  künftig  im m er e in e n  be- 
a d itlid ien  T eil des Sozialprodukts 
in  A nsp rud i nehm en  w ird.

D er zw eite gew altige  Komplex, 
d e r die A usgabenw irtschaft eines 
politischen G em einw esens heu te  
bestim m t, sind die V erte id igungs­
u n d  R üstungskosten . D ie M oderni­
s ie rung  der K riegführung ha t d ie ­
sen  Posten  in  e iner ste ilen  K urve 
anw achsen lassen. In e in e r Z eit de r 
politischen U nsid ierheit w ird  m an 
im  allgem einen  be re it sein, aud i die 
Ü berhöhung d ieses Postens —  
w en n  sd ion  re s ig n ie rt —  in  K auf 
zu nehm en. M an w ird  ab e r v ie l­
le id it sogar dam it rechnen m üssen, 
d iesen  Posten  ebenfalls als einen 
b le ibenden  F ixposten  zu betrad i- 
ten , da  d e r W andel in  d e r K riegs- 
te d in ik  es n ie  m ehr w ie früher zu 
e in e r rü s tu ngsw irtsd ia ftlid ien  S ä t­
tigung  kom m en lassen  w ird.

F ortschreitende S taa tsw irtschaft?
D iese beiden  A usgabenkom plexe 

b eh errsd ien  das H aushaltsb ild  je ­
des m odernen  S taates, w ogegen  d ie  
im frü h eren  E ta t dom inierenden 
Posten  w ie V erw altungsausgaben  
und dergl. n u r  n o d i e in en  u n in te r­
e ssan ten  P rozen tsatz  d e r Bilanz­
sum m e ausm adien . G ehen w ir also 
au f diesem  finanzpo litisd ien  W ege 
e in e r  fo rtsd ire itenden  V e rs ta a t­
lichung entgegen, die w ir aus
w irtschaftspolitiscfaen G ründen so 
gern  beg renz t sehen  m öchten?
O hne Zw eifel m üßten alle  füh ren ­
den  S taa tsm änner und  die v e ra n t­
w ortungsbew ußten  B ürger der S taa ­
ten , d ie  e ine  sozial-indiv iduelle 
W irtsd ia ftsfo rm  einem  kollektiv i-
s tisd ien  System  vorziehen , scharf 
d a rau f achten, daß d ie  B elastung

des Sozialprodukts durch die öf­
fentliche H and eine unverrückbare 
Höchstgrenze findet.

In der B undesrepublik  lieg t d e r 
Prozentsatz der öffentlichen Bela­
stung besonders hoch. D as liegt 
einmal an  den heu te  noch w ad i- 
senden A ufw endungen  fü r K riegs­
folgelasten, m it deren  V erm inde­
rung auf lange Sicht zu  rechnen 
sein w ird, und  zw eitens an  dem  
unter Berücksichtigung unserer 
wirtschaftlichen und  sozialen  N o t­
lage verhältn ism äß ig  hohen  V er­
teidigungsbeitrag, dessen  K ritik  
aber e iner finanzpolitischen B eur­
teilung entzogen ist. In  e in e r D is­
kussion über die H öhe der öffent­
lichen B elastung w ird  auch die K ri­
tik  an den  K osten  des födera listi­
schen System s nicht fehlen  dürfen. 
Aber auch für d ie  B eibehaltung 
oder A blehnung  des födera listi­
schen System s können  finanzpoli- 
tisdie E rw ägungen nicht allein  aus­
schlaggebend sein, w enn  m an sie 
auch nicht unberücksichtigt lassen  
dürfte. Im m erhin w erden  ca. 47 Vi) 
der gesam ten öffentlichen A ufw en­
dungen über den B undesetat ge­
führt, w as schon e ine recht beacht­
liche K onzentration  darste llt. A lle r­
dings is t der B undeshaushalt ge­
rade durch das föderalistische 
System außerordentlich  s ta rr  ge­
worden, w eil über ihn  alle großen 
Fixausgaben laufen, die e tw a 80 
der G esam thaushaltssum m e au s­
machen und  dam it se ine  E lastizität 
beschneiden. A ber auch v o n  den  
verbleibenden 20 “/o lieg t der g röß­
te  Teil unverm eidbar fest. Damit 
wird jede' K ritik  an  d e r A usgaben­

w irtschaft unerg ieb ig , d a  s ie  höch­
stens M illionenbeträge aushandeln  
kann, w ährend  M illia rdenbeträge  
unverrückbar bestehen  b leiben. D ar­
in  lieg t zw eifellos e in e  Gefahr, 
d e r  n u r  durch Selbstd iszip lin  der 
dem  E tat angeschlossenen In stitu ­
tionen  begegnet w erden  kann.

D ie große S teuerre fo rm  tu t  n o t
Die G efahr e iner fortschreitenden 

V erstaatlichung  auf finanzpoliti­
schem W ege lieg t ab e r nicht n u r 
in  d e r H öhe d e r  öffentlichen B ela­
stu n g  des Sozialprodukts, sondern  
in  w ahrsdiein lich  noch v ie l s tä rk e ­
rem  M aße in  der M ethode der 
M ittelbeschaffung. W enn insgesam t
11,5 M rd. {Bundesanteil 5 Mrd.) der 
öffentlichen E innahm en aus d e r di­
rek ten  B esteuerung des E inkom ­
m ens aufgebracht w erden , so w ird  
bei der herrschenden  P rogression 
der T arife jedem  einzelnen  Er­
w erbstä tigen  in recht e indeu tiger 
W eise die sich ausb re itende S taa ts­
w irtschaft v o r A ugen geführt, w as 
seine persönliche In itia tive  und  
se inen  L eistungsw illen  m indern  
muß. Es herrscht ke in  Zw eifel d a r­
über, daß diese ungeheu ren  Summ en 

'  aufgebracht w erden  m üssen, ab er 
sie m üssen und  können  in  e in e r 
W eise  aufgebracht w erden , die uns 
nicht dem  K ollektiv ism us in  die 
A rm e tre ib t. Es is t schon w ieder­
ho lt dazu au fgefordert w orden, deiß 
die gesam te S teuerleh re  und  die 
k lassischen S teuerregeln  e iner 
strengen  Prüfung hinsichtlich ih re r 
sozialen  und  w irtschaftlichen G ül­
tig k e it bei den  heu te  gegenüber 
früher vö llig  v e rän d erten  V oraus­
setzungen  un terzogen  w erden  m üs­
sen. Es is t höchste Zeit, daß  das
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getan  w ird. U nd insofern  enttäuscht 
der neue H aushaltsvoranschlag  v ö l­
lig. A nstelle  e in e r großen fälligen 
S teuerreform  b ring t ' e r k leine 
Steuererm äßigungen, die das grund­
sätzliche S teuersystem  unberührt 
lassen  und  bei deren  A bfassung 
w ohl m ehr W ahlrücksichten Pate 
gestanden  haben  als der ernste  
W ille zu e iner Steuerreform .

U ngerechtfertig ter O p tim ism us
M an muß sich fragen, ob der O p­

tim ism us des B undesfinanzm ini­
s ters bei der A ufstellung  der Ein­
nahm eseite w irklich ganz berech­
tig t ist. D ie in  A nsatz gebrachte 
4 Vwge S teigerung  des Sozialpro­
dukts setzt eine ziemlich k räftige 
A ufw ärtsbew egung nicht n u r bei 
uns, sondern  auch in  der übrigen 
W elt vo raus, w ährend  gerade je tz t 
sich verschiedene Sym ptom e ab- 
zeid inen , die auf eine w irtschaft­
liche S tagnation  h indeuten . Es dürf­
te  w ohl auch e tw as ungew iß, zu­
m indest aber e tw as peinlich sein, 
die w irtschaftliche B elebung durch 
verm ehrte  R üstungsaufträge zu e r ­
w arten . D abei h a t es m it d ieser 
4 “/eigen S teigerung  n id it einm al 
sein  Bewenden. Denn der durd i die 
S teuererm äßigungen  bed ing te  A us­
fall von  ca. 1 Mrd. DM, der durch 
kurzfristige V erschuldung ü b er­
brückt w ird, soll ja  m öglichst durch 
eine zusätzliche w irtschaftliche Be­
lebung im g le id ien  W irtschaftsjahr 
w ieder e ingeholt w erden. Irgend­
w ann muß dieses Geschenk der 
S teuererm äßigung  w ieder zurück­
gegeben w erden, w enn  v ie lle id it 
aud i ers t n a d i der W ahl. (h)

Große Ereignisse werfen ihre Schatten voraus
'p ' in  m it besonderer Spannung e rw arte tes  E reignis dü rfte  die in  diesem  

Ja h r  anstehende W ahl des B undestags sein. Die sd iw eren  grundsätz­
lichen F ragen  unserer A u ß en -u n d  Innenpolitik , über die e ine  Entscheidung 
e rw arte t w ird, w erden  die W ahlleidenschaften  in  besonderem  M aße m o­
bilisieren . Schon je tz t tauchen in  den zu behandelnden  G esetzesvorlagen 
und  in den A rgum enten  ih re r B ekäm pfung eine ganze Reihe von  Ele­
m enten auf, die ih ren  sadilichen U rsprung im beginnenden  W ahlm anöver 
haben. E inen Schritt über dieses übliche W ahlgep länkel geh t aber der 
Kampf um  das W ahlgesetz  hinaus, der deshalb  m it besonders v e rs tan d es­
m äßiger K ühle betrach te t w erden  muß.

Z w eifellos lassen  sich gegen das bestehende W ahlgesetz  eine Reihe 
schw erer B edenken geltend  machen. O bw ohl theoretisch  e in  re ines V er­
hältn isw ahlrech t m it e iner unbeschränkten  A nzahl von  Parte ien  der 
dem okratischen Forderung nach e iner m öglichst gerechten V ertre tung  
der M einungsgruppen am m eisten  zu entsprechen scheint, scheint die 
P raxis (beispielsw eise in  der W eim arer R epublik und in  F rankreid i) zu 
bew eisen, daß dieses System  eine kontinu ierliche R egierungspolitik  u n ­
möglich macht, ganz abgesehen  von  dem großen G ewicht der S p litte r­
g ruppen bei M ehrheitsb ildungen  und  der m it der L istenw ahl verb u n d e­
nen  Entpersönlichung der K andidaten. A ndererse its  sd ie in t das in  den 
angelsächsischen Ländern angew endete  Z w ei-Parteien-System  m it M ehr­
heitsw ahl nicht u n se re r parteisoziologischen S truk tu r zu entsprechen und  
nicht unseren  Sinn für eine gerechte M einungsvertre tung  zu befriedigen. 
U nser Parte iengefüge ist dafür zu starr, und  die dogm atische Bindung 
infolge der strengen  Parteid iszip lin  zu eng. U nsere A uffassung v o n  der 
politischen Parte i v e rträg t ke ine  allzu heterogenen  W ählerm assen.

D er bei uns herrschende Komprom iß aus Persönlichkeits- und  L isten­
w ahl, aus M ehrheitsw ahl und  V erhältn isw ah l ist sicher n icht befried i­
gend, da er die N achteile der V erhältn isw ah l hinsichtlich der Bildung 
von  K leinparteien  m it der w ahl-m athem atischen U ngerechtigkeit der 
M ehrheitsw ahl verb indet. Es is t ab er ein  sehr he ik les Beginnen, unm itte l­
b a r  v o r der W ahl m it der A usarbeitung  eines neuen  W ahlsystem s an ­
zufangen, das lediglich das Gewicht zw isd ien  V erhältn isw ah l und  M ehr­
heitsw ahl v e rlagert, w obei sid i m it dem  Rechenstift an  H and der le tz ten  
E rgebnisse e indeutig  nachw eisen läßt, welche V erlagerungen  bei dem 
n euen  System  zii e rw arten  sind. V or so einem  Versuch, der den inneren  
F rieden auf das schw erste gefährden  muß, kann  nur gew arn t w erden, 
ganz gleidi, auf w elcher Seite das H erz des B eurteilers steht.

In dem gegenw ärtigen  fo rtgesd irittenen  Stadium  der W ahlperiode 
kann  eine Ä nderung  des W ahlm odus nur in e iner Form  angestreb t w er­
den, die w eder zum Schaden noch zum From m en e iner bestim m ten 
W ählerg ruppe dient. M an könn te  sich vorstellen , daß e ine  stä rk e re  S tel­
lung der unabhängigen  K andidaten  allgem ein begrüß t w ürde. Eine solche 
Ä nderung  könn te  neben der S tärkung  der Persönlichkeit im W ahlkam pf 
auch zu e iner S elbstkritik  der P arte ien  an ih re r politischen K onzeption 
führen. Jed es W ahlsystem  w ird  m it M ängeln behafte t b leiben, und  es 
w ird  im m er auf den G eist ankom m en, m it dem m an das System  füllt. 
D em okratie muß" F reiheit zur M einungsäußerung zulassen  und  eine 
selbständige M einungsbildung auch im Rahm en d e r trad itione llen  P a r­
te ien  erm öglidien. (sk)

David Scott, London

Förderung des Südamerika-Handels in Großbritannien
T n  den  le tz ten  M onaten  des Jah re s  1952 h a t eine 

e rn s thafte  und koord in ierte  F örderung e iner A us­
w eitung  des S üdam erikahandels in  G roßbritannien  
ih ren  A nfang  genom m en. Im O ktober 1952 bo t die 
britische R egierung den E xporteuren  einen  A nreiz 
durch e ine E rk lärung  des Board of Trade, die besagt, 
daß besondere E xportgaran tien , w ie sie bis dahin  nur 
E xporteuren  nach N ordam erika gew ährt w orden 
w aren, je tz t auch auf die Deckung von  Südam erika- 
G eschäften auf gesunder Basis ausgedehnt w erden  
können, um den A bsatz in  d iesen Ländern zü steigern. 
Im N ovem ber m achte der parlam en ta risd ie  U n te rs taa ts ' 
Sekretär des A usw ärtigen  A m tes, Lord Reading, eine 
17tägige R undreise durch die südam erikanischen Län­
der. Er w ar G ast der R egierung jedes Landes — A r­

gentin ien , B rasilien, U ruguay, P eru  und Chile — und 
ha t m it den P räsiden ten  und  A ußenm inistern  ko n ­
feriert.
Eine von  der britischen R egierung geförderte  H andels­
m ission un ternahm  im A nschluß daran  eine sed is- 
wöchige R eise durch den K arib isd ien  Raum und b e ­
suchte Kuba, die D om inikanische R epublik, M exiko, 
K olum bien und V enezuela. D iesen Ländern „mit am e­
rikanischem  K onto" w ird  besondere A ufm erksam keit 
geschenkt, da ih re  S terlingkonten  bei den  B anken 
G roßbritanniens frei in  D ollar k o n v ertie rb a r sind. 
G leichfalls im N ovem ber gab die F edera tion  of British 
Industries einen  Bericht über die E rgebnisse e iner 
Engineering T rain ing  M ission heraus, die im Laufe 
des Som m ers ü b e r zw ei M onate in den  neun  süd-
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